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Am Ende seiner Kunst. Wenn Bellachini in Berlin seine Zau¬
bervorstellungen gab, verkehrte er viel in der Familie des Ju-
stizraths H-, ans dessen Soireen er die überraschendsten Kunst,
stückchen improvisirte . Einer seiner eifrigsten Bewunderer war
der kleine Willy, das siebenjährige Söhnchen des Justizraths,
und Bellachini liebte es, den Kleinen damit zu verblüffen, daß
er ihm ein Geldstück aus der Nase zog oder irgend ein Spielzeug
aus der eigenen Tasche des Knaben , das er ihm dann schenkte.
Einst traf Bellachini den kleinen Willy auf der Kurfürstenbrücke.
Um ihn zu necken, zog der Künstler einen blitzenden Dukaten aus
der Tasche und sagte: „Ta den schenk ich Dir !" Sobald Willy
ober zugreifen wollte, kehrte Bellachini seine Hand um, sagte
„Hokuspokus" und der Dukaten war verschwunden. Eine Weile
mühte sich der Knabe vergeblich, das Geldstück zu erhaschen.
Dann sagte er : „Mußt Du denn immer Hokuspokus sagen, damit
der Dukaten verschwindet?" „Gewiß " sagte Bellachini belustigt,
sonst geht es nicht." Und wenn Du wieder Hokuspokus sagst, ist
er wieder da ?" „Freilich". „Aber vielleicht ist es gar kein richtiger
Dukaten?" „Nun , fühle einmal !" Aber kaum hatte Willy das
blanke Goldstück in der Hand , als er es mst raschem Griff über
die Brücke ins Wasser warf . „So ", sagte er ruhig zu Bellachini,
„jetzt sag mal Hokuspokus, damit er wieder in Deine Hand kommt."
Bellachini war anfangs erschreckt, dann aber lachte er und schenkte
dem kleinen Willy eine Düte Bonbons . Später versicherte er,
dies sei einer der größten Mißerfolge seiner Kunst gewesen.

Die Tochter des Artisten . Aus Konstantinopel , 8. Juni wird
berichtet: Der Artist Sauer , der bekanntlich in Wien auf Nequi-
sirion des deutschen Generalkonsulats verhaftet und demselben ein¬
geliefert wurde, stand heute als Angeklagter vor dem deutschen
Konsulargerichtshof. Dieser war unter Vorsitz eines Funktionärs
des Konsulats von Schöffen gebildet, die der deutschen Kolonie
entnommen sind. Sauer war angeklagt, seine 18jährige Tochter,
die sich in einem hiesigen Vari ^ tS produzirt und das Wohlgefallen
des Chefs der Geheimpolizei Fesim Pascha erregt hatte, diesem
um 20,000 A  verkauft zw haben. Der Angeklagte bestritt dies und
erklärte, Fesim Pascha habe seine Tochter zur Frau verlangt
und sie nach türkischem Ritus geheirathet . Weitere Nachforschun-
gen zu pflegen oder sich dagegen zu sträuben , war ihm dem mäch¬
tigen Chef der Geheimpolizei gegenüber nicht möglich. Als nach
einigen Monaten die Tochter zu ihm zurück kehrte und ihm Re¬
pressalien angedroht wurden , wenn er Skandal schlüge, sei er,
unter diesem Zwange stehend, aus Konstantinopel geflo¬
hen,, Der Konsulargerichtshof sprach Sauer frei und das deutsche
Generalkonsulat sorgte dafür , daß er ungehindert Konstantinopel
verlassen und nach Wien zurückreisen könne, wo ihn die Frau
und die Tochter erwarten.
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Die Gedädiiniskirdie in Speier.
GoangelKche Slaubensgenoffen!

Auf demselben festen Grunde stehen wir , wie unsere mu-
thigen Väter vom 19. April 1529 auf dem Reichstag in Speier
— auf Gottes heiligem Worte . Was dieses Wort hoch hält,
halten wir hoch: die Wahrheit , daß Kern und Stern des Chri¬
stenthums Christus ist, ex allein unser unfehlbarer Lehrer, er
allein unser wirksamer Versöhner und Vermittler mit Gott , er
allein unser unsichtbarer Herr und König. Als Christi Knechte
und Mägde athmen wir die köstliche Lust einer neugeistigen
Frömmigkeit , die erhaben über Formen und Formeln allein die
fromme Gesinnung pflegt und in der aufrichtigen Gottes - und
Nächstenliebe das heißt, was den Christen zum Christen macht.
Als Christi Knechte und Mägde sind wir stolz auf die Freiheit,
die der Meister uns gebracht hat, weil sie mit dem geistigen Le¬
ben unauflöslich verbunden ist : denn mag diese Freiheit auch von
Manchen mißbraucht worden sein, diese Freiheit hat das Men¬
schengeschlecht höher gehoben, sie hat die Christen zu Trägern der
befreienden Kultur gemacht, sie hat sich in Hans , Gemeinde und
Staat als segensreiche Lebenskraft erwiesen. Als Christi Knechte
und Mägde sind wir der freudigen Hoffnung, daß die Sache des
Geistes, des göttlichen Geistes , nicht untergehen , sondern den
Sieg über alles Geistlose und Scheingeistige davontragen wird.
Weil dieses Christenthum unserer Väter unserer Zeit lieb und
werth ist, darum kamen die Gaben aus aller Welt zur Vollendung
des protestantischen Dankesdenkmals . Gott hat es gewollt, Gott
hat für dasselbe gesorgt, Gott wird für dasselbe weiter sorgen.
Ihm , dem allein Ehre gebührt , ihm sei auch allein die Ehre ge¬
geben. Mit freudigem Danke stehen wir vor dem, was seine
Hand durch seine Diener erstehen ließ, Darum laßt uns singen
und sagen: Nun danket alle Gott : Allein Gott in der Höh' sei
Ehr!

Und danken wollen wir auch den Fürsten und Bürgern , die
von seinem Geiste entzündet am 19. April 1529 durch ihre Gem-
bensthat der Protcstation Luthers Werk vor dem Untergang be¬
wahrt und uns das Evangelium gerettet haben ! Wahrlich, es
war eine That , unseres Dankes und unserer Bewunderung werth,
eine Heldenthat , die in ihrer ganzen Größe zu würdigen uns heu¬
te fast nicht mehr möglich ist, da wir uns der damals angebahn¬
ten Glaubens - und Gewissensfreiheit erfreuen . Leib und Leben,
Gut und Blut , ihr Land und ihre Freiheit , alles haben jene
Männer aufs Spiel gesetzt, um des Evangeliums willen. Er
trete jederzeit vor unser Auge, der gewaltige Gottesmann voll
Glaubensmuth und Glaubenstrotz , wie er steht in unserer Ge¬
dächtnißkirche und wie er drinnen steht in den Herzen unseres
Volkes, ein Bild , das die Finger eines Denifle und andere?

Lästerer nicht zu beflecken vermögen. Sie beißen auf Granit,
wenn sie an diesem Felsen ihre Zähne versuchen. Ja , als ein
Felsen ist er gestanden im Kampf für uns und wir wollen ihm
immer von neuem nicht nur mit Worten , sondern mit Thaten
dafür danken und durch seinen Anblickck uns stärken! Das . ge¬
schieht aber am besten, wenn wir das heilige Erbe , das uns un¬
sere Väter in Speier erstritten haben, treu bewahren und dies
können wir nur dadurch thun , wenn wir unsere Reihen enger
schließen auf dem einen Grunde , außer dem kein anderer gelegt
ist : Jesus Christus , gestern und heute und derselbe auch in Ewig-
keit. Nicht mit mehr oder weniger politischem Protestiren dür¬
fen wir uns begnügen sondern offen und frei bekennen müssen
wir vor Gott und Menschen. Wir alle, Männer und Frauen,
alle Stände , Beamte und Arbeiter , Bürger und Bauern , müssen
uns bekennen zu unserer evangelischen Kirche, indem wir rege
Theilnahme zeigen am Gemeindeleben und um das Wohl und
Wehe unserer Gemeinde uns kümmern, nicht aber durch ver¬
kehrte Rücksichtnahme, lieblose Gleichgültigkeit oder gar versiänd-
nißlose Nörgelei von dem Hauptziele uns entfernen. Wollen wir
uns zu unserer evangelischen Kirche halten mit herzlicher Freu¬
digkeit! Nur dann verdienen wir unsere Gedächtnißkirche, nur
dann ist es gewiß, daß das übermüthig ausgesprochene Wort:
„In der Protestationskirche wird doch noch einmal die Messe
gelesen" niemals wahr wird . Wenn wir erst anfangen, uns zu
fürchten, wenn wir feig den Berg wieder hinabsteigen, den un¬
sere tapferen Väter erklommen haben, dann verdienen wir den
in Speier 1529 erhaltenen Ehrennamen Protestant nicht mehr.
Unsere höchste Instanz in Glaubenssachen ist und bleibt doch nur
unser Gewissen und Gott . Getrost und dankbar dürfen wir daher
Luthers hochgemuthes Lied anstimmen:

Und ob es währt bis in die Nacht
Und wieder an den Morgen,
So soll mein Herz an Gottes Macht
Verzweifeln nicht, noch sorgen ! —

Letzter Aufruf an die welchen evangelischen Glaubensgenoffsn.
Es war höchste Zeit , daß eine dankbare Nachwelt an dem

denkwürdigen historischen Orte Speier mit 'vollem Verständnis
in voller Einmüthigkeit , ein Dankesdenkmal, eine Gedächtniß-
kirche, anfrichtete, daß endlich der Taufstein des die Welt immer
mehr erfüllenden und beherrschenden Protestantismus , würdig
geschmückt und geziert, rühme die große That unseres Gottes , die
große That unserer Väter am 19. April 1529. Warum soll nicht
auch die evangelische Wtzlt ein herrliches Denkmal haben, das
von der Liebe gebaut wurde ? Und dem Andenken an die große
That ist als Vorhof des Heiligthums eine Halle geweiht. Sie
soll später dem Beschauer im Gemälde die Uebergabe des Protestes
vor Augen führen , sie soll noch die ehernen Standbilder der
sechs muthigen Fürsten an den sechs Säulenschasten erhalten. In
der Mitte aber begrüßt uns bereits als Sonne und Diadem das
Standbild des kühnen Mönches , des größten deutschen Mannes,

der die größte befreiende That für die ganze Menschheit gethan,
als welchen ihn unser ollverehrter Kaiser in Merseburg auch
gefeiert hat : des größten Kulturkämpfers . — Vollendet zwar,
aber noch nicht fertig ausgebaut und ausgeschmückt im Innern,
harrt also die Tonkeskirche der protestantischen Welt noch frei¬
williger Gaben . Von dem erforderlichen Unterhaltungs -Kapital
soll noch gar nicht geredet werden . Darum auf, evangelische Glau¬
bensgenossen, helft noch mit zur inneren Vollendung, namentlich
zur Ausschmückung der Halle und des Chores. Es ist dies eine
Ehrenpflicht des evangelischen deutschen Volkes. Stifter größerer
Beiträge können verlangen , daß ihr Porträt bei den betreffenden
Gemälden verwendet wird , Mögen noch recht viele sich an her
Gestühlsstiftung beiheiligen. Wappen oder Namen wird in den
Docken der Bank eingeschnitzt und kostet die Stiftung 500 resp.
300 A

Kostenloser Nachdruck dieses letzten Aufrufes ist sehr erwünscht
und werden, die Glaubensgenossen gebeten, in diesem Sinne selbst
mitzuwirken . Freiwillige Spenden nimmt der Unterzeichnetedank
bar an. Oeffenlliche Quittung folgt später.

Wiesbaden , Pfingsten 1905.
Namens des Bauausschusses für die Gedächtnißkirche in Speyer:

Hch. Meyer,
Regierungs -Sekretär , Philippsbergstraße 25.

Seit Ostern wurden mir von nachgenannten Damen und Her¬
ren folgende Gaben übermittelt:

7 je V2 A:  Korbwaarenh . Heerlein , G. Herzog in Hamburg.
Bäckermeister Plöcker in Eppstein , Architekt Roßbach, Kaufmann
Schlick, Reg .-Kanzl . Steinmetz , Wilhelm Welkenbach in Bierstadt
zusammen 3,50 A

Stammgäste des Herrn Gastwirth Axt in Dillenburg 95 $.
18 je 1 A:  Hotelbesitzer Baehl in Homburg, Gastw. Bayer,

Anst-Vorst . Claes , Hotelbes. Elsner in Frankfurt , Reg.-Kanzl. Fr .,
Stammgäste des Herrn Gastw . Geis in Diez, Gastw, Göbel, Buch-
bindermeister Hartmann in Eisenach, Kaufmann Kallenbach da¬
selbst, K. Apoth. Tr . Keim, Schneiderin . Kleinschmidt, Bürgerm.
Künzler in Freiendiez , Kaufmann Quint , Jnspekt. Sch., Sergeant
Theiß , Buchh. Venn , Fr . Konditor Malz, zusammen 18 A

Stammgäste des Herrn Gastwirth Mai in Bierstadt 1,18 A
2 je iy2 A:  Baumeister Melchers, Reg.-Kanzl. Minge zu¬

sammen 3 A
6 je 2 A:  Hotelbesitzer E ., Schuhmachermeister Rumpf, Dr.

Sch., Dekan Wagner in Homburg , Landger.-Rath Wilhestny. De¬
kan Wißmann in Kettenbach zusammen 12 A

4 ie 3 A:  Hotelbes . Derner , Reg.» und Forstrath Elze, Fr.
Bäckermeister Minor , Professor Dr . Schuster zusammen 12 A

5 je 4 stk: Kgl. Baurath Fischer, Hauptmann und Bez.-Adj.
von Holleben, Gastw . Kettenbach und seine Gäste in der Walk¬
mühle zu Bad L.-Schwalbach , Frl . Marie Lundi daselbst, Rentner
Th - zusammen 20 A

3 je 5 stk: Kaufmann Kortheuer , Protestantin A. F .in Misch-
ehe, Pfarrer Ziemendorff , zusammen 15 stk

4 ie 10 Fi : Gustav -Adols-Frauenverein Wiesbaden, Wein¬
handlung A. Meier , Hotelbes. Schäfer, Bäckermeister Weygandt
nochmals, zusammen 40 A

Hotelbesitzer Dr . Zais 20 stk
Zusammen : 145 stk 63 Z.
Allen Gebern innigen Dank . Um die kostenlose Beschaffung

der in den Hotels usw. ausgestellten Sammelkästen haben sich die
Herren Gebr . August Engel und Frau Wtw. Cratz durch tzergabe
von Cigarrenkistchen, Herr Buchdruckereibesitzer Plcmm durch
Lieferung von Adreßkarten , sowie die Herren Buchbindermeister
ev. und altkathol . Bekenntnisses von Wiesbaden, Biebrich, Diez,
Idstein , Langenschwalbach und Wehen durch Üebcrziehen der
Cigarrenkistchen verdient gemacht. Auch dafür herzlichen Dank.
Das Liebeswerk durch Ausstellung dieser Sammelkästchen die in¬
nere Vollendung und Ausschmückung der Kirche zu fördern ist
von den Herren Konsistorial -Präsident Dr . Ernst . General-
Superintendent D . Maurer , Konsistorialraih Dr . Eibert -Dotz-
heim, Jüger -Bierstadt , Kayser-Franlfurt , Dekan Bickel, Böll-

Lckngenschwalbach, Dörr °Jdstein , Lindenbein-Telkenheim, Wil-
Helmi-Diez . Wißmann -Kettenbach, Pfarrer Friedrich, Grein , Lie¬
ber, Risch, Schußler , Veesenmeyer, Ziemendorff Prediger Eber-
ling und Schlosser, sowie den Herren Pfarrern der Umgegend,
wo die Kästchen stehen, auf das Wärmste befürwortet und empfoh¬
len. Demnach bitte ich herzlich um Berücksichtigung und Beschütz-
ung der Kästchen durch die werthen Herten Hoteliers sGast-
wirthej und ihre Gäste . Irgend eine Beschädigung oder Entwen¬
dung würde nach §§ 303—4 bezw. 242 ff. des Strafgesetzbuchsals
Sachbeschädigung bezw. Diebstahl gegen den Thäter nachdrücklich
verfolgt werden . Die Kästchen werden später von dem bctr.
Herrn Hotelier (Gastwirthj und mir gemeinsam geöffnet und ge¬
leert, die Erträge aber einzeln veröffentlicht. Wollen also die
Herren Wirthe usw. den Kästchen etwas Aufmerksamkeit und In¬
teresse widmen. Wer noch ein Kästchen wünscht, wolle mir dies
mittheilen

Wiesbaden , Pfingsten 1905.
Namens des Bauausschusses für die Gedächtnißkirchein Speyer.

Hch. Meyer,
Regierungs -Sekretär , Philippsbergstraße 25.

Die Evangelischen von Stadt und Land Wiesbaden werden
als liebe Gäste zum Besuche der Gedächtnißkircheans das Herz¬
lichste willkommen geheißen. Kommt und erbaut Euch in dem Hei-
ligthum. Dasselbe ist auch Werktags offen.

Speier , Pfingsten 1905.
Prof . Dr . Gümbel, Landauerstraße 18.

Schriftführer des Bauausschusses.

Marburg’s Schwedenkönig, bester Magenlikör.
Friedrich Marbnrg , Wiesbaden , Ncngasse 768
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Fortsetzung.

Doktor Votz.
OriginaNRorncn von Sari Sd. Klopfer.

Ah ! Tos war aber denn doch ein bischen — zu vergeßlich.
Was hatte er denn heute nur?

Plötzlich siel ihr ein , daß cs ihr Mittags so vorgekommen
war , als habe er mit Großpapa einen kleinen Zwist zu „ver-
grollen " gehabt . Da fand jetzt vielleicht eine Fortsetzung davon
statt ? Der alte Mann war ja in manchen Dingen eigensinnig
und kleinlich.

Im Nu war sie ganz und gar von dem Verlangen in An¬
spruch genommen , La unten zu interveniren und ihrem Alfred zu
seinem Rechte zu verhelfen . Jetzt hatte sie keine Acht mehr da¬
raus , daß man die Suppe , die schon halb in die Teller geschöpft
war , hätte warmstellen sollen . — So rasch sie konnte , stieg sic die
zwei Treppen ins Hochparterre hinab.

Unten mußte sie sich Zeit zum tieferen Athemholen gönnen.
Gott Lob — sic vernahm nichts von einem Zank oder auch nur
einem lebhafteren Zwiegespräch . Erleichterten Herzens pochte sie
an die Thür , die vom Flur direkt in das Studierzimmer des
Alten führte.

„Herein ! — Ah ! was führt denn Dich . . ."
„Alfred nicht da ? " fiel Elsriede dem Großvater , der sich aus

seinem alten Lederstuhl erhoben hatte , aufgeregt ins Wort . Mit
einem raschen Blick durch das von der schirmgedämpften Gtudier-
lampe beleuchtete Gemach hatte sie sich davon überzeugt , daß der
Alte allein war.

„Was fällt Dir ein , Kind ? Ist er denn nicht oben bei
Dir ? "

„Er war auch gar nicht da ? "
„Nein ."
„Und er wollte doch . . ." '
„Zu mir ? "
Sie konnte nur mit einem Kopfnicken antworten . Ein uner¬

klärliches Angstgefühl schnürte ihr die Kehle ein ; sie mußte sich
auf eine Console nächst der Thür stützen . Brose nahm mit zit¬
ternden Händen den Schirm von der Lampe und beleuchtete ihr
Gesicht . Auch er konnte im Momente keine Worte finden . Warum
war denn dos Kind so entsetzt — hatte sie irgendwie schlimme
Ahnungen?

„Wo kann er denn nur sein ? " rang sich's endlich aus ihrer
Brust.

„Ach !" besann sich Brose plötzlich . „Er muß — auf die
Straße hinaus sein . Ich hörte vorhin das Hausthor aufschlie¬
ßen und zufallen , dachte aber , cs sei Marthe ."

„Mos kann er jetzt draußen — — ah ! und warum hat er
mir denn gesagt , daß er Dich sprechen müsse — nur einen Au¬
genblick - "

„Sagte er ? — Nun — Kind — es ist — es war ein kleiner
Borwand , den er gebrauchte , um , — kurz und gut — es ist ja
selbstverständlich nicht der geringste Grund — zum Schatten
einer Besorgniß vorhanden — Du thust am besten , wieder hinauf¬
zugehen — und ihn in aller Ruhe zu erwarten . — Komm , komm,
ich führe Dich !"

Nachdruck verboten.

Sie gehorchte ohne den gefürchteten Widerstand , ließ sich
gängeln wie ein Kind und sagte unterwegs mit einer überraschen¬
den Heiterkeit : „Es ist ja wahr — was ängstige ich mich denn,
ich Dummkopf ? Er muß ja wiederkommen — und wird uns die
selbstverständlichste Erklärung geben , so daß wir über unsere
übertriebene Sorglichkcit lachen werden . Wir sind doch rechte
Kleinigkeitskrämer ."

Brose sagte nichts , aber es schien, als ob eher er es wäre,
der auf dem Wiege über die zwei Treppen eine Stütze brauchte.

Oben im Speisezimmer ließ sich Elfriede auf ihren Stuhl am
Tische neben dem , den Alfred verlassen , nieder und verschränkte
die Arme über der Brust . Sie dachte wieder nicht an die Sup¬
pe, die in Schüssel und Tellern ganz kalt geworden war , aber
ihre Miene zeigte die vollkommenste Sorglosigkeit.

Brose betrachtete sie kopfschüttelnd und redete kein Wort ; er
fühlte , er hätte diese glückliche Zuversicht in ihr nur stören kön¬
nen . Er ging ans Fenster , zog das Rouleau auf und sah auf die
Straße hinab . Da — so weit das mangelhafte Licht der Oel-
laternen reichte — nirgends eine Mdnschenseele zu erblicken,
weder zwischen der querlaufenden Häuserzeile , noch da oben im
Pelzgäßchen unmittelbar gegenüber , und nichts zu hören , als
das einförmige Geriesel des unermüdlichen Landregens.

„Ich kann vielleicht einmal Hinablehen , wenn es Dir recht
ist" , bemerkte er endlich , mit MÄHw eine Sorglosigkeit heuchelnd , -
die er längst nicht mehr besaß . „Es könnte ja sein , daß er . in
eine der benachbarten Wirthschaften eingesprungen ist — um da
Jemand zu sprechen —- und wider seine Voraussicht aufgehalten
ist .""

„Wie Du willst , Großväterchen ."
„Du machst Dir indessen wirklich keine Sorge , nicht wahr ? "
„Warum denn ? Er muß ja kommen ."
„Natürlich ."
Brose schlüpfte hinaus , steckte aber gleich darauf den Grau,

köpf wieder zur Thür hinein.
„Ich schicke die Marthe , daß sie Dir Gesellschaft leistet , denn

cs könnte ja doch sein , daß auch ich — etwas länger ausbliebe ."
„Gut , gut ."
Einen Wettermantel umgeworsen , eine Wachstuchmütze aus

den Kopf gestülpt , machte sich der Alte auf den Weg , den Ver¬
schwundenen zu „suchen " — aber wo denn , in welcher Richtung -
denn ? Ilm diese Zeit , lvo in diesem „vermaledeiten Hundenest"
— wie Brose seine Vaterstadt jetzt betitelte — „keine Katze " mehr
auf der Straße war — gewiß , wenigstens nicht bei einem Wetter
wie dem heutigen!

Er suchte zunächst alle umliegenden Kneipen ab — natürlich
vergeblich . Er hatte es auch nicht anders erwartet - seine ganze
Expedition batte ja überhaupt nur mehr den Zweck, sich Beweg¬
ung zu machen , da ihm die Unthätigkeit in der Angst unerträg¬
lich war . Und schließlich war es je auch seine Pflicht , alles Men¬
schenmögliche zu versuchen.

Er rannte bis zur Johannisbrücke hinab , dann das dies¬
seitige Flußufer entlang , durch die Hirschgartenstraße , am Gast-



Hof „Zur glühenden Kette" vorbei und über den Domplatz wieder
zur Klostergasse zurück, so den ganzen Häuserblock um den ehe-
maligen herzoglichen Hirschpark umkreisend — nirgends traf er
einen Menschen, der den Doktor Voß gesehen hätte oder gehört
hätte , daß irgend ein Anderer eine Spur von ihm gesehen hätte.
Also auf „gut Glück" weiter — zum alten Markt und zum Re-
sidenzplatz hinüber!

Natürlich kehrte er nach der Abstreifung eines gewissen Re¬
viers immer wieder zu feinem Hause zurück. Alfred hätte ja
mittlerweile doch heimgekehrt sein können. Und er hatte Marthe
für diesen Fall den Auftrag gegeben, in eines der Parterrefenster
ein Licht zu stellen. — Aber so oft er zurückkam: im Erdgeschoß
war es noch immer dunkel —_und droben im Speisezimmer des
zweiten Stockes brannte noch immer das Licht, die Lampe, unter
der Elfriede ihren Gatten erwartete : „Er muß ja kommen, nicht
wahr ?"

Brose irrte umher , so lange ihn seine Beine zu tragen ver¬
mochten. Bon Peter und Panl her schlug es Zwei , als er zum
letzten Miale daheim anlangte . — Bei der Polizei war er noch
nicht gewesen. Das glaubte er sich für den nächsten Tag auf¬
sparen zu dürfen.

Die Parterrefenster im Haus „Zum gebrochenen _ Herzen"
waren auch jetzt noch dunkel — aber auch die Fenster im Stock¬
werk des jungen Ehepaares . Also hatte sich Elfchen wenigstens
zur Ruhe begeben!

Marthe , die ihm öffnete, erklärte ihm auf seine Frage , daß
cs ihr wirklich gelungen sei, die junge Frau zu überreden , daß
sie ihr Schlafzimmer aufsuche. Und sie hatte es ganz^ sorglos

« gethan , ganz fest davon überzeugt, daß ihr Gatte vor Tag noch
heimkommen werde. Sie hatte auch strengen Auftrag gegeben,
„das Essen nicht abzuräumen " — er werde ja hungrig sein, wenn
er heimkomme. Und Martha hatte ihr den Willen gethan, froh
darüber , daß sie wenigstens so leicht zu beschwichtigen war.

„Unbegreiflich !" stöhnte Brose bei diesem Bericht . — —
Er selbst fand keinen eigentlichen Schlaf in seinem Bette,'

wenn ihn das Bewußtsein auf eine Weile verließ , schreckte er
doch bald wieder auf , in der Meinung , Jemand am Thore gehen
gehört zu haben. Und als es vollends Tag geworden , erhob er
sich, warf einen Schlafrock über — und stieg zu seiner Enkelin
hinauf.

Er pochte an ihr Zimmer — erst leise, dann stärker. Kein:
Antwort . Wie, vermochte Elfriede wirklich so ruhig und fest zu
schlummern — oder - ? — Von einem Schrecken durchzuckt,
stieß er die Schlafzimmerthür rücksichtslos auf.

Die beiden Betten darin waren noch unberührt , daS war
ans den ersten Blick zu erkennen.

Also hatte sie sich doch gar nicht hingelegt , hatte der alten
Marthe nur den Gefallen gethan, sich znrückzuziehen, bis die
„Zudringliche " sie allein gelassen hatte ? — Aber wo war sie
henn ? . . .

Da schlug sich der Alte an die tiesgefurchte Stirn und rannte
ins Speisezimmer hinüber.

Heiliger Gott ! Da saß sie wahrhaftig auf ihrem Sessel am
Tische, als habe sie ihn noch gar nicht verlassen — im Dunkeln
war sie herüber und da geblieben — schlaflos die ganze Rächt . . .

„El—frie—de!" schluchzte er und streckte ihr nur von Wei¬
tem die Arme entgegen: zu berühren wagte er sie nicht.

„Du hast ihn nicht getroffen ?" fragte sie sehr leise und sanft.
„Nein !!!"
„Was schreist Du so? — Er wird schon kommen."
„Er wird —? — Glaubst Tu denn wirklich . . .? "
Er brach ab. Durste er ihr denn Zurufen, was er fürchtete?
„Gewiß glaube ich, daß er kommen wird . Er hat es mir ia

gesagt."
Brose starrte ihr ins Gesicht, dann biß er die Zähne zusam¬

men, um den furchtbaren Schrei zu unterdrücken, der ihm aus der
Kehle wollte. Mit schlotternden Knien stürzte, taumelte er hin¬
aus — die Treppe hinab . — —

In seinem Zimmer unten warf er sich mit dem Gesicht aufs
Bett , die Finger in die Federkissen krallend, in denen er sein
Verzweiflungsgeheul ersticken mußte, um die Aermste da oben
nicht aufzuschrecken: ' „Großer Gott ! So muß ich es also ver¬
stehen? Das ist der Tod , den ihr das Verhän -gniß zunächst zuge¬
dacht hat ? Geistiger Tod — geistige Umnachtung !"

Erst am Nachmittage hatte Brose so viel Fassung gewonnen,
um die ganze Lage der Dinge zu überschauen. Alfred war da¬
von, dos stand fest. Sollte er den Vermißten durch die Polizei
suchen lassen? Unmöglich! Es war ja sehr wahrscheinlich, daß
er gerade vor amtlichen Nachforschungen entflohen war . — Frei¬
lich, gestern glaubte er noch, Alles nur daran setzen zu müssen,
Elfriede Gewißheit über das Schicksal des Verschwundenen zu
verschaffen. Aber jetzt war die Aermste ja „gar nicht bange"
»rnr ihn — mit herzerschütternder Zuversichtlichkeit wiederholte

sie immerfort ihr „Er wird kommen, er hat es ja versprochen" :
dabei schiezi ihr Geist für alle Zeiten sttllzustehen.

Konnte es ein Trost sein, sich zusagen, daß nur diese fixe
Idee ihr Leben erhielt , während sie anders unter ihrem Schmerze
wohl zusammengebrochen wäre ? Kann man die Erhaltung des
körperlichen Daseins wünschen — um einen solchen Preis?

Brose wunderte sich übrigens in den nächsten Tagen über sich
selbst, daß Elfriedens gelassenes „Er kommt gewiß" im ersten
Augenblicke ihn nicht auch mit einem Schimmer von Hoffnung
erfüllt hatte . Warum konnte er ihr nicht glauben , daß Alfred
wirklich noch vor dem Morgen zurückkäme? Freilich , er mußte
an seinen kurzen Wortwechsel mit Alfred am Abend vor dem
Tage seines Verschwindens denken und an jenen geheimnißvollen
Fremden im braunen Frack, dessen Mittheilungen den jungen
Mann mit solcher Bestürzung erfüllt hatten . Kein Zweifel, dieser
Botschafter hatte ihn am andern Abend geholt und mit sich ge¬
nommen — auf eine Flucht. Aber schließlich hätte man ja doch
annehmen können, daß es sich nur um eine neue Unterredung
zwischen den Zweien handelte, und daß Alfred nur länger auf¬
gehalten sei, als er gedacht. Warum hatte Brose dies nicht an¬
nehmen wollen ? Ach ja ! Warum — warum war er von jeher
mit einem so sicheren Prophetenblick für alles — Unheilvolle be¬
gabt ?

Er zog unter der Hand Erkundigungen ein — in allen Gast¬
höfen: aber nirgends wußte man auf die Beschreibung des dicken
Mannes im braunen Frack einen Bescheid zu geben. Er schien
sich nur in dem Hause „Zum gebrochenen Herzen " gezeigt zu
haben und seine und Alfred 's Spur war von jener verhängniß-
vollen Stunde des Regenabends an so völlig verwischt, als habe
sie der Erdboden verschlungen. Sie mußten eine Verkleidung
bereit gehabt haben, denn sonst hätte sich doch in der Stadt oder
in der Umgebung eine Menschenseele auftreiben lassen müssen,
welche die Beiden gesehen hatte.

Auch der Umstand, daß Alfred keinerlei Nachrichten von sich
gab, war keineswegs selbstverständlich — hätte er denn nicht eine
Erklärung für die Nöthigung zu einer plötzlichen Flucht geben
und auf den Eintritt besserer Verhältnisse vertrösten können, die
ihm die Rückkehr oder die Möglichkeit, Frau und Kind zu sicd
kommen zu lassen, eröffnen würde:: ? Und doch hatte es Brose
nicht anders erwartet . Sein schwarzseherischesGefühl sagte ihm
immer nur das Eine mit voller Bestimmtheit : „Sie sieht ihn
nimmer wieder !" — So war er das vollkommenste Widerspicl
der armen jungen Frau , die Tag und Nacht mit einem aus¬
druckslosen Lächeln ihr gleichförmiges „Er muß noch kommen!"
herableierte.

Sie war fügsam wie alle Irren ihrer Art . Obwohl sie kei¬
nerlei Nviiz von den: Lebendigen um sich nahm , that sie Alles,
was man ihr eingab, mit der Willenlosigkeit einer Maschine.
Nur Eines durfte man ihr nicht verwehren : zu jeder Zeit —
lei Tag oder Nacht, wenn es ihr gefiel — die Eßstube zu be-
treten , tn der sie mit ihrem Alfred zum letzten Male beisammen
gewesen wcro Wehe, wenn man jetzt dort anders als von der
Thürschwelle aus zn ihr geredet hätte , oder wenn Jemand gar
gewagt hätte , nicht nur den Fuß hineinznsetzen, sondern auch die
Gegenstände am und um den Tisch zu berühren ! Da war sie
ein paar Mal in eine Auftegung verfallen, die eine Katastrophe
befürchten ließ. Dann hatte der Arzt auch dringend gerathen,
ihr den Willen zu lassen. Und so war in dem Zimmer Alles ge¬
blieben, wie es zu der Minute lag und stand, als Alfred es ver¬
lassen hatte : in der Schüssel und den Tellern verdunstete die
Suppe , an seinem Platze , — vor dem halb znrückgerücktenStuhl
— lag noch seine Serviette , wie er sie in der Eile hingeworfen
hatte , und das eine Fenster-Rouleau blieb geschlossen, wie es zu¬
letzt gewesen war . Elfriede reinigte daselbst jeden Morgen mit
geisterhafter Geräuschlosigkeit die Möbel vom Staube , ohne sie
jedoch auch nur im Geringsten zu verrücken, und war immer tarn
einer andachtsvollen Zufriedenheit , wenn sie sich durch ein Vier¬
telstündchen in diesem Zimmer der Erinnerung neuen Lebens-
vdem geholt zu haben schien.

Der Arzt glaubte . Herrn Brose versichern zu können, daß
der gestörte Zustand der jungen Frau nur bis zu ihrer Nieder¬
kunft andauern werde. Die Mutterpflichten würden sie dann im¬
mer mehr zur Genesung führen und sie den einzig möglichen
Trost für den Verlust des Gatten finden lassen. Dem Arzte hatte
sich Brose ja so weit anvertrauen müssen, um ihm zu sägen, daß
Alfred Voß wahrscheinlich einen Abschied fürs Leben genommen
habe ; auf dem Meldeamt aber hatte er angegeben, der junge
Gelehrte sei auf unbestimmte Zeit verreist — nach Holland , das
er ja auch einmal als das Ziel seiner weiteren Fahrt angegeben
hatte.

(Fortsetzung folgt..)



„Ich vielleicht auch nur JEtretnxgen, " antwortete sie ganzKomtesse Polyxena . ^
Lin« pfingsterinnerung von Ferdinand Runkel.

(Nachorucr verboten.)
Die pfingstferien sind dem Gymnasiasten trotz ihrer unverant¬

wortlichen Kürze die liebsten. Die Natur hat sich zu ihrer vollen
Schönheit entwickelt, und der Wald ruft zum Geniesten seiner
Pracht . Aber er zaubert uns auch eine innige Sehnsucht in die
Brust , er läßt uns dunkel ein Glück ahnen , das wir nur aus
Liedern und Romanen kennen. Das Weib , dis höchste Schöpfungs¬
form , ist es, die unser ganzes Sehnen ausmacht ; das süste Liebes-
gexlauder in der ernsten Schönheit des Waldes däucht uns die
ganze irdische Womw.

was ahnt die romantische Jugend nicht alles , mit welchen
Vorzügen umgiebt sie das Weib der Träume , und wie sieht sie
„mit jenem Trank im Leibe bald bselenen in jedem Weibe ".

Genau so g.ing es mir mit meiner polyxena.
Schön war sie nicht ; aber sie liebte mich, und das genügte

Pim vollen Maienglück . Was braucht ein Primaner überhaupt
mehr als ein Mädchen , das sich willig küssen läßt und das er
in allen Tonarten anschwärmen kann.

Unsere Bekanntschaft war schnell gemacht. Ich hatte mich
von der mühsamen Arbeit eines lateinischen Skriptums in den
park ihres väterlichen Schlosses gerettet und fast auf der Bank
ain See . voll blickte die Scheibe des Mondes durch die hohen
Kastanien und zerfloß in langen Zitterlichtern auf den leicht be¬
wegten wellen . Das Rohr am Ufer neigte sich im Winde»
und die Blätter bogen sich zusammen; als ob sie sich küssen wollten.
Die Brautnacht der Natur schien mir angebrochen , in der sich
alle Gcsclchpfe liebend umfassen und schwelgen in dem innigen
Glücke ihrer Neigung.

Nur ich saß allein auf der Bank und blickte träumend nach
dem düsteren Schlosse meiner polyxena . Mein , sagte ich, weil
sie meinen Gedanken errciclzbar war , weil sie bei der österlichen
Abimrientenfeier lieber mit mir geplaudert , als mit den Kommili¬
tonen getanzt hatte , weil sie tief errötete , wenn sie meinen Gruß
erwiderte , und weil sie in der Kirche beständig 511 mir heraufsah.

Vas alles  geschah aber erst, seitdem ich ihr ein Lied gesandt,
in dem ich ihr meine glühende Lieb« gestanden. Ich hatte es
natürlich nur mit meinen Namens -Initialen unterzeichnet ; aber
polyxena kanme den Dichter, denn es war auf dem ganzen Gym¬
nasium keiner, der so hieß wie ich und zugleich in die Geheim¬
nisse der edlen Dichtkunst eingeweiht war.

Seit jenem also datierte unsere heimliche Liebe ; denn daß die
meine erwidert wurde , war mir so klar, wie meine eigenen Emp-
findungen.

So saß ich nun! am Ufer des Sees und dachte an sie,
und zwar mit jener seelischen Kraft , von der man glaubt , daß
sie das andere herbeizuzwingen vermag . Und wirklich, der Seelen
Botschaft ist keine Phantasie ! Als ich den Kopf hob, sah ich
Komtesse polyxena langsam das Ufer herauf nach den Kastanien
kommen.

Sie war ganz weiß und so einfach gekleidet, daß die Formen
ihres Körpers plastisch hervortraten , wie ein Marmorbild er¬
schien sie mir, als sie jetzt in voller Beleuchtung stehen blieb.
Wie schon bemerkt, war sie nicht schön; aber cs lag eine so innige
Harmonie über der Gestalt, daß mein Herz vor Entzücken erbebte.
Sie näherte sich meiner Bank, offenbar ohne mich bemerkt zu
haben , und um sie nicht zu erschrecken, stand ich auf , ging ihr ent¬
gegen und zog den Hut.

„Erschrecken Sie nicht, gnädigste Komtesse, Sie sind nicht allein !"
Aber was hatte ich aut gemacht ? Polyxena fuhr heftig zu¬

sammen ; ich brachte verwirrt einige Entschuldigungen hervor und
wollte mich entfernen.

„Bleiben Sie doch, ich will Sie nicht vertreiben, " brachte
sie ganz leise, aber doch mit hörbarer Erregung hervor . Und
ich blieb.

„Ein herrlicher Abend," begann ich von neuem, nur um
etwas zu sagen.

„Ja, " antwortete sie einsilbig und nahm Platz auf der Bank;
ich setzte mich neben sie und begann äußerlich ganz harmlos
zu plw.-dern, während ich mein aufjubelndes Gefühl kaum zu
beherrschen vermochte. Denn der herrliche Frühlingsabend , der be¬
rückende Blütenduft und die Geliebte in so erreichbarer Nähe, , —
das genügte vollkommen, einen verliebten Prinian ^x cort  5i nncn
zu bringen.

„Wird das Gymnasium nicht bald wieder e;uc  Festlichkeit
haben , zu der wir Zutritt bekommen können?"

„Ein Maifest vielleicht im grünen ; Walde,"
,„©, das möchte herrlich werden , wie fccue  ich mich darauf.

Werden Sie auch daran teilnehmen ?"
„wenn ich ahnen darf , Sic dort zu finden, gnädigste Komtesse?

Bur Ihretwegen würde ich kommen."

I«ise.
„polyxena, " jubelte ich auf , sank zu ihren Füßen nieder

«nd erfaßte ihre beiden Hände, die ich unaufhörlich küßte.
Nach einer weile entzog sie mir ihre Rechte» und sanft kosend

strich sie über meine wirren Locken.
„<D polyxena , wie lieb Hab' ich Dich."
„Still , Du Böser, " antwortete sie heiter scherzend, „sonst muß

ich Dir ja dasselbe sagen."
Ich wollte antworten , aber sie hielt mir Mund und Augen zu.

Ich überließ mich gerne ihrem Scherzspiel und versuchte nicht,
mich von ihren kleinen Bändchen zu befteien . Aber während ich
nachsann, was sie wohl beabsichtigte, fühlte ich einen innigen
Kuß auf meiner Stirn . Ihre Hand verschwand von meinen
Augen, und che ich mich noch von dem Entzücken erholen konnte,
lies sie nach dem Schlosse.

„Gute Nacht, mein Liebling," klang es gedämpft vom See
her , und fort war sie wie ein flüchtig Traumbild , den Erwachten
erst langsam zur Besinnung kommen lassend.

* *
*

In einer angenehmen Stimmung , wenn auch etwas stark erregt,
kam ich zu Hause an . Da lag noch die lateinische Grammatik
aufgeschlagen und harrte des Lernenden, aber vergeblich. Ich
zündete mir eine Pfeife an und blickte zum Fenster hinaus ; es
lag mir nichts daran , wenn ich auch morgen hereinftel ." Das
Sprichwort : „ Gott verläßt keinen Pennäler " bewährte sich aber
köstlich; ich fiel nicht herein , trotz meiner unerhörten Bummelei,
und so versuchte ich es gleich zum zweiten Male , nämlich den
ganzen Nachmittag bis zum Abend.

wo hatte ich mit einem Herzen voll Liebe Lust, die trocknen
Akten zu traktieren oder gar quadratische Gleichungen zu rechnen;
ich eilte hinaus in den park , 'um meine polyxena wieder zu treffen,
wir hatten zwar nichts verabredet ; aber ich war so sicher, daß
sie kommen würde , als ob mir einer den heiligsten Eid darauf
geleistet hätte.

Es war ein wenig später wie gestern Abend, als ich bei den
Kastanien ankam . Niemand war weit und breit zu erblicken, und
ein wenig enttäuscht setzte ich mich nieder. Ich war gerade daran,
in eine angenehme Träumerei zu versinken, als zwei weiche Händchen
meine Augen bedeckten.

„Wer da ?" fragte ein leises Stimmchsn.
Ich aber antwortete nicht, sondern faßte die beiden Händchen,

zog sie um meinen Hals , und mich umwcndenL, blickte ich in der
Geliebten strahlende Augen. Ich umfaßte sie leidenschaftlich und
ließ nicht ab , ihre Lippen zu küsseir, bis sie in komischer Verzweiflung
ausrief : „Ich ersticke, Du Mörder ."

Nun folgte ein halbes Stündchen, das ich nicht mit der Ewig¬
keit im Paradies vsrtausckst hätte , polyxena lag in meinem Arni,
sie hielt die Augen geschlossen und wurde nicht satt, mich zu
küssen und sich küssen zu lassen.

Der Mond war schon hoch heraufgestiegen, als wir schieden.
Das liebe Kind bestellte mich für morgen Abend wieder hierher,
und mit innigen Küssen und tausend jubelnden Treuschwürcn
ging sie.

Seit jenem sahen wir uns jeden Abend, und was erst nur
vorübergehende Laune war , das wurde allmählich ernste, tiefe
Neigung.

Der Teufel hole die Gymnasiastenliebe ; sie ist das verderb¬
lichste, was es überhaupt gibt ; sie hindert einem an der Arbeit,
verdreht einem den Kopf , so daß man selbst in der Schule mehr
an den Scl>atz denkt, als an die Materie der Stunde.

Das machte sich auch sehr bald bei mir fühlbar : ich ging
immer mehr zurück, so daß mich mein Drektor eines Tages auf
sein Zimmer zitierte.

„Sie haben ein Liebesverhältnis mit der Komtesse polyxena.
Der Graf läßt Ihnen durch mich sagen, daß sie erst etwas Grd end¬
liches lernen , dann studieren und als Regierungsassessor um
polyxena anbalten sollen. Es stehe alsdann Ihrer Verbindung
nichts im Wege ."

Darnach machte er mir Vorwürfe über meine Faulheit und
ermahnte mich streng, jedoch nicht ohne väterliche Liebe, zu er¬
neutes Fleiß.

So kamen die pfingstfericn.
Ich wollte sie noch einmal genießen, dann mich für ein«

lange Zeit von polyxena trennen , um für unser Glück zu arbeiten.
Der Graf war ein Mensch von so außerordentlich edlem

Lharakter , daß er nicists von seiner Mitwissenschast gegen seine
Tochter äußerte und unsere abendlichen Zusammenkünfte nicht störte.
Er hoffe, so hatte er gegen meinen Direktor laut gegeben, ich
würde in jeder Beziehung korrekt handeln.

Diese Hoffnung wollte und durfte ich nicht täuschen.
Der erste pftngsttag sollte ihr alles entdecken..



jüVfyr ena  ir >hr fetje  gfü .-flicfj,' ats fie von -er (Bitte irre5
Vaters vernahm; fie  sah cracfjl ein, {kt ft wir uns jetzt Ikennen
müßten, damit ich ungestört aik unserem Glücke arbeiten f ninle.

* ü:
*

Last zehn Jahre sind seit jenem pfiiigstlage vergangen, Ick;
bin nie Aegiernngsassessor geworden, aber polyxena wartete meiner
noch im vorigen Jahre . Ich habe manch anderes Mädchen seit¬
dem geliebt, aber der Auch meiner Untren« verfolgt inich, denn
keine von jenen ist inein Weib geworden.

Es ist wieder pfingsttag, Ich bin zu Besuch in jenem
Städtchen, und das erste, was ich höre, ist, daß heute Komtesse
polvrena mit dein Grafen w, . . getraut werde.

Ich gehe in das Kirchlein, da kommt sie am Arme ihres
Bräutigams, Ihre verwandten folgen, darunter der Vater als
Großmeister des Iohanniter-Grdens. Tr ist sehr alt geworden
uitd auf ihn stützt sich die Gräfin, gleichfalls sehr gealtert.

Jetzt steht das paar am Altar, Der Geisilickv spricht mit
wunderbarer Stimme, wir sind alle sehr ergriffen. Dann stellt er
die üblick̂n Fragen, und als das Ja von polyxenas Lippen er¬
klang, ffihlte ich einen heftigen Schmer; in der Herzgegend.

wie durch Sympathie blickte sie auf und erkannte mich. Schnell
senkte sie das Auge; ich sah eine!» nervösen Sckauer ihren Körper
erbeben machen, dann drückte sie ihr Spitzentuch an die Augen.

Mehr konnte ich nicht sehen, denn ich eilte hinaus, unt mein«
eigenen Tränen zu verbergen.

Arine polyxena! — —^
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Die Blichstoben der beisteheuden Figur sollen derartig geordnet

werden, daß die wagcrechle und senkrechte Mittellinie gleichlautend eine
Stadl in Württemberg nennt. Die erste und letzte Reihe besteht ans
je einem Buchstaben, In anderer Reihenfolge bezeichnen die übrigen
Wörter einen Dichter, eine Münze, ein Möbel, eine Nordseebucht und
einen Fluß.

Verschmelzungsaufgabc.
Durch Verschmelzung der Wörter unter 1 und 2 zu je einem

Worte, von der unter 3 angegebenen Bedeutung, sollen Hauptwörter
entstehen, deren Ansangsbuchstabei, richtig geordnet, den Namen eines
Dichters nennen.

13 3
Baar, er
Ranz, Elen
Neid, Gast
Rad Sce
Grnbe, Im,
Leim, Ei
Kauz, Alsen
Bug, Namur

— einen Volksstami»
— eine Universität
— ein Wochentag
--- eine Blume
— eine Stadt
— eilt Name
— eine Wasserstraße
— eine Stadt.

Rebus.

I Schieberätlisel.
Deidcsstcinr , ävottbia ntiitc i,  Andreas . Congo st rat, Kabel,

Weltrekord , Flasche , Mohnkuchen, Reitstiefel.
Vorstehende Wörter sollen untereinander geschrieben und seitwärts

derartig versch) cn werden, daß in zwei senkrechten Bnchstabenreihen die
Namen von zwei Dichtungen ron Schiller zu lesen sind,

Anslösirngeu ans voriger Nnnnncr.
Koinbinatioiks Aufgabe.

Port Ural
Amerika
Undine
Llchteitstein
Haubenlerche
Elberfeld
Vorkschirc
Schlesien
Emincndingkii
Paul H.-Yse.

Rebus.
Die Schlange verbirgt sich oft unter Blumen.

Rheiniscli-WestL
Wiesbaden,

jetzt: 38 Rheinstraste 38 , Ecke Moritzstraße.
Unterrichts -Institut

I . Ranges
für

Da,me» und gerrkN
NI

Bnchsürrung Rechne », Handrlskorre spo»de»z.
Slcnographic , Maschinen - und Schönschrcidci?

Tag - und Abcndkitrsc . 6397

Prospekte kostenfrei.

Akademische Zuschrreide Schule
von Frl, J . Stein , Wiesbaden, Luisenplatz in , 2 . Et

Erste , älteste ». prciSiv . Fachschule am Platze
and sämmll. Damen» und Kinder?,ard,, Berliner, Wiener, Engl, und
Pariser Schnitte, Leicht faßt. Mclhole, Borzügl., prall llnrerr, Grund!,
Ausbildung f, Schneiderinnenn, Dircklr, Schul,-Ans», tagst Cost. n>.
zngeschn. und kincerichtet. Taillenmnst. incl. Futter -einpr. Mk, 1,25.
Rockschn. 76 Ps bis l Mk, 5000

Verkauf von Stoff- und Lackbiisteir Pim bill, Preis.

^Schneide-Akademie von Marg. Becker,
Wiesbaden , ilanergasse 15 , 1.

Bester akadeiu . Unterricht im guschneisrn»
Maaftuehmcu n. Anfcrligcn sämtl. Damen «. Kinder-
Garderobe «. Einrichlen vonKostiinie.in . Schnimnustern nach Maaß,

(öarnntifrt mirhl. fadim. Md. AilsliilMg
z, Tireltricen und selbstsändigc» Schneiderinnen. 97l5.

Auch Kurse f. d. Hausgebrauch . Beste Rescrenzena, all, Kreisen

Wilhel'nnie Hitd.
Wiesbaden , Lchrstraftc I , Part , links.

Waschen und Bügeln: Stehkragen 5 Pst, Umlegekragen6 Pf,,
Stehumlegekragen8 Pf , Manschetten 10 Pf,, Vorhemden 12 Pf,, Ober¬
hemde» 22 Ps., Oberhemden mit Manschetten ö0 Ps,, Gardinenä Blatt
40 und 50 Ps, Saulcrc pünltlickc Bedienung. Keine Kranken»
wasche,_ 2573

Polncr , Tapezier - und TckorationS Geschäft

Franz Hild , MMden, jehrßraße1. P.
Aukarbeitcn eines Sofas von 6 D!k, a», MatratzenI M„ Sprung»

rahmen 4,50 Mk., Gardinenaufnehmcn per Fenster von 45 Pfg. an,
Tekoralioncn billigst nach Ileicreinkuiift. — Linoleumtcgen per qm
40 Pfg. Verlangen Sic Preisliste. Bei Umzügen Einrichlen ganzer
Wohnräume._ 2573

P atente etc.er»i,t.L'rnst Franke, bSÄ»
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Turückgegeben.

Herr (das Bild eines Tiermalers betrachtend) : „Das
soll ein Kamel sein? Na, wissen Sie , da kann man aber
sehen, daß Sie das nicht nach der Natur gemalt haben."

Tiermaler : „Es wäre jedenfalls besser ausgefallen —
w2im Sie mir dazu Modell gestanden hätten ."

Da Schwur in der Küche.
Köchin (zum Soldaten ) : „Emil, wirst Du mir auch

treu sein?"
— „Ich schwör' Dir 's — Hand auf den Maren !"

Lakonisch.

UcrzwieKt.
Frau A.: „Haben Sie viele Kinder?"
Frau B.: „Fünf ! Drei von meines zweiten Mannes

erster Frau und zwei von meines ersten Männes zweiter
Frau ."

Eine neue Krankheit.
— „Was ist denn nur mit unserm Fähnrich los ? Der

ziert sich ja und tänzelt , wie noch nie."
— „Kein Wunder ! Der wird in den nächsten Tagen

Leutnant und leidet in Folge dessen an Epauletsie !"



Der findige WereHrer in Afrika. «ss> -SS )VIaUcc . <M>

Hausfrau : «Sie müssen außerdem jeden Nachmittag mit meinen Söhnen
spazieren gehen."

— „Da ich Dir heute nicht wie gewöhnlich eine Rose mitbringen
konnte, hast Du hier wenigstens ein Rhinoceröslein."

Vra

Boshaft.
Fräulein St.: „Karl sagt, ich werde jedes Mal schöner, wenn

er mich sieht."
Fräulein B.: „Warum sagst Du ihm denn nicht, er solle Dich

öfter besuchen?"

Mer -Attr.
Junge Dame (einen Weinkeller besichtigend) : „Oh, wie greulich!

Hier geht gewiß des Nachts ein Geist um?"
Küfer : „Allerdings mein Fräulein ! Der sogenannte Weingeist !"

i*

. Mißverstanden.

— „Aber Marie , den ganzen Tag sehe ich
Sie vor dem Spiegel !"

— „Ja , gnädige Frau , unsereins möcht'
dann und wann auch einmal was Hübsches
sehen."

Uor Bericht.
Verteidiger : „Als mildernder Umstand

dürfte bei dem erweislich wahren Esel, der dem
Angeklagten gegenüber dem Kläger von der
Zunge gefallen ist, zu berücksichtigen sein, daß
er ein Kamel, welches ihm noch auf der Zunge
lag, mit heroischer Selbstüberwindung hinunter¬
geschluckt hat ." -

«ss

Mädchen : „Wenn's den jungen Herren Vergnügen macht
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Unerwartete Utendwng.
Er : „Du solltest Dich mehr um die Wirt¬

schaft kümmern, statt alles den Dienstboten zu
überlassen."

Sie : „Wenn Du es durchaus willst, gut
s . . von morgen an — koche ich selbst !"

Macht der ßeweftnftelt.
Assessor : „Ich komme, Herr Rat , Sie um

die Hand Ihrer Tochter zu bitten."
Landgerichtsrat : „Sind Sie schon vor¬

bestraft?"

Erkenntnis.

Nur nicht fluchen!
Rittmeister : „Daß mir morgen die Pferde

zum Appell sauber dastehen, Wachtmeister, sonst
— hol' Euch der Teufel —"

Wachtmeister : „Um wieviel Uhr , Herr
Rittmeister?"

UnLüglich.
Diener (zum Bettelbriefschreiber) : „Wie

heißen Sie ?"
B eitel briefschreib er : „Schnorrer !"
Diener : „Ich Hab' Sie ja nach dem Namen

und nicht nach dem Beruf gefragt !" -

Ursache und Utirming.
Papa : „Aber Junge , wie siehst Du heutewieder verkatert aus ."
Sohn : „Möglich; ich habe nämlich gestern i

im Restaurant Hasenbraten gegessen!" [

Die schlauen Köter
oder

Einigkeit

;um Ziel.



Zustimmung.
Junge Frau (bei  einem ehelichen Zwist) : „Du bist

ein Kannibale !"
Mann : „Natürlich — sonst hält ' ich bei Dir nicht

angebissen."

Der Rest.
Frau : „Aber Mann , was sällt Dir ein, dem Küster

Deine noch ganz guten Beinkleider zu schenken?"
Mann : „Was soll ich denn noch damit ? Sämtliche

Knöpfe davon habe ich ihm ja schon in den Klingelbeutel
geworfen."

<M>

Sleigerrmg.

— „Was ist Dein Verehrer?"
— „Kavalier. — Und Deiner ?"
— „Viel mehr - Juwelier !"

&
Scheinbarer Widerspruch.

Lehrer : „Wenn Sie sich weiter so gehen lassen,
bleiben Sie sitzen — wollen Sie fortkommen , müssen
Sie sich auf die Hosen setzen!"

Immer Rünstler.

B.: „Brustbild."

= Lin guter Hauptmann . =
Das Regiment rückt müde
In 's alte Städtchen ein,
Der Tag war heiß, und Schinerzen
Rkacht jeder Pflasterstein.

wie sie so ernst marschieren
Im strammsten Tritt vorbei,
Tönt plötzlich aus 'nein Glieds
Lin jauchzend froher Schrei.

„Wer war 's !?" „Ich war 's, Herr Oberst!"
„Ja , sind Sie denn verrückt?"
„Dos war mei Schatz da drüben,
Der hat mir zngenickt."

„Dös is Dei Schatz? Mei Liaber,
Sixt dös geht doch fei nit,
Du hast Dei Maulhalten,  •
Wenn kommandiert is Tritt . - - -"

„Herr ljauptmann , bitte stecken
Den Mann Sie in Arrest,
Daß er sich die Gefühle
Nicht wieder merken läßt."

Der Hauptmann reitet sinnend
Zum Sexxl hin und spricht:
„Du Unglückswurm! Na mach nur
Äein gar so schief Gesicht.

»Ich sorg', daß vom Herrn Oberst
Dich Straferlaß erreicht.
Denn wann i so a Schatzei hätt '.
Da juchzt' i a vielleicht."

In Riaotschau.
(Bericht .)

Ein Soldat in Kiaotschau hatte sich eine Chinesen»
Köchin als Liebste zugelegt. Wie lieb sie ihn hatte , konnte
man an den zahlreichen Schlitzaugen sehen, welche auf
der Bouillon schwammen.
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